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Freiflächen an öffentlichen Gebäuden -  
Rahmenkonzepte für München, Kempten 
und Forchheim

Matthias Kroitzsch und Gertrud Stiegler

Aufgabenstellung

Das Forschungsprojekt "Freiflächen an öffentlichen 
Gebäuden - Rahmenkonzepte für München, Kemp­
ten und Forchheim", dessen Ergebnisse wir Ihnen 
hier auszugsweise aufzeigen wollen, wurde von ei­
ner größeren Arbeitsgruppe am Lehrstuhl für Land­
schaftsarchitektur und Entwerfen, Prof. VALENTI- 
EN in Weihenstephan erarbeitet, und zwar von Janu­
ar 1991 bis Sommer 1992 im Auftrag des Bayeri­
schen Staatsministeriums für Landesentwicklung 
und Umweltfragen, das zusammen mit dem Landes­
amt für Umweltschutz das Projekt begleitet hat.* 
Die Arbeit baut auf die Ergebnisse des bereits 1988 
abgeschlossenen Projektes "Freiflächen an öffentli­
chen Gebäuden - natumah gestalten und pflegen" auf, 
das in einer Kurzfassung als Broschüre vorliegt (VA­
LENTEN, SIEGLER, KROITZSCH, STOCK 1988).

Die Schwerpunkte dieses ersten Projekts lagen auf 
der Klärung des Begriffes "Natumahe Gestaltung", 
der Entwicklung einer Methodik für die Planung und 
in konkreten Hinweisen zu Anlage und Pflege eini­
ger natumaher Freiraumelemente, wie Gehölzstruk­
turen, Wiesentypen, Wasserrückhalte- und Versicke­
rungsanlagen oder Bodenbeläge.

Ziel des nun vorliegenden Projektes ist es, diese eher 
allgemein gehaltenen Ergebnisse räumlich und in­
haltlich zu konkretisieren. Wir haben dies in Form 
von Rahmenkonzepten für die drei Städte München, 
Kempten und Forchheim getan, indem wir die Frei­
flächen an öffentlichen Gebäuden als Grundgerüst 
für den Aufbau von Gesamtkonzepten betrachtet ha­
ben, die alle städtischen Freiflächen miteinbeziehen. 
Das ganze geschieht unter dem Aspekt einer "natur­
nahen Gestaltung". Das heißt die Freiflächen an öf­
fentlichen Gebäuden werden auf ihr Potential hin 
überprüft, das sie im Hinblick auf eine stadtökologi­
sche Verbesserung sowie für die Freiflächenversor­
gung der Städte besitzen.

Die Rahmenkonzepte bilden also ein Bindeglied 
zwischen den theoretischen Vörüberlegungen und 
der späteren Realisierung einzelner Anlagen

Rahmenkonzepte für eine "naturnahe Gestal­
tung"

Ausgesprochen natumahe Freiflächen im streng 
ökologischen Sinn wird man im städtischen Bereich 
in der Nähe von Gebäuden nur sehr selten finden. 
Demgegenüber ist unter dem Begriff "natumah" eine 
große Zahl von Gestaltungsbeispielen zu finden, die 
sich in vermeintlich natürlichen Formalismen 
und/oder einem vordergründigen Biotopismus er­
schöpfen. Unsere Überlegungen zur Eingrenzung 
und Präzisierung dieses Themenbereiches versuchen 
dieses Adjektiv vor dem Hintergrund funktionaler 
Überlegungen mit Inhalt zu füllen.

Natumahe Ökosysteme in der freien Landschaft be­
sitzen noch ein hohes Maß an Eigendynamik und 
Ursprungscharakter, das heißt, sie sind vom Men­
schen gar nicht oder nur wenig beeinflußt und des­
halb weniger von ihm abhängig als z.B. landwirt­
schaftliche Flächen. Demzufolge ist auch ihr "Be­
d arf an Pflege und Unterhalt in Form von Material- 
und anthropogener Energiezufuhr sehr gering. Über­
trägt man dieses Prinzip in die Freiflächengestaltung, 
so ergibt sich die Forderung nach einem behutsamen 
Umgang mit dem Standort sowohl bei der Anlage 
wie bei der Pflege. Vorgefundene, z.T. natürliche, 
aber auch anthropogen entstandene Gegebenheiten 
sollten bei der Anlage berücksichtigt werden. Hierzu 
zählen die Standortverhältnisse mit trockenen oder 
feuchten, nährstoffreichen oder mageren Bereichen 
sowie die vorhandene oder sich entwickelnde Vege­
tation. Bei Anlage und Pflege der Freiflächen sollte 
weiterhin versucht werden, den Einsatz von Energie­
trägern und Materialien gering zu halten. Diesem 
Punkt kann bereits bei der Planung der Freifläche 
Rechnung getragen werden, so z.B. durch eine gut 
durchdachte, flächensparende Stellplatzanordnung 
mit abgestuften Befestigungsgraden.

Im Landschaftshaushalt spielen natumahe Bereiche 
eine wichtige Rolle bei der Stabilisierung des land­
schaftlichen Gefüges. In der freien Landschaft sind
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dies z.B. Erosionsschutz, Wasserretention oder un­
gestörter Lebensraum für Pflanzen- und Tiergesell­
schaften. Auf städtische Verhältnisse übertragen 
sollten natumah gestaltete Flächen Aufgaben im Be­
reich des Wasserhaushaltes und des Ausgleichs ne­
gativer stadtklimatischer Auswirkungen sowie des 
Immissionsschutzes übernehmen. Dieser Komplex 
scheint uns als zweiter Bereich wichtig für eine na- 
tumahe Gestaltung von Freiflächen.

Beide bisher genannten Kriterien beinhalten noch 
nicht per se den Stellenwert der Flächen als Lebens­
raum für Pflanzen und Tiere. Dieser erscheint uns 
jedoch fast am wichtigsten, ist er doch das Merkmal, 
das von "natumahen" Flächen gemeinhin am ehesten 
erwartet wird, obwohl natumahe Bereiche in der 
freien Landschaft nicht zwangsläufig ein umfangrei­
ches Arteninventar aufweisen müssen. Bei der Erfül­
lung des Lebensraum-Kriteriums geht es in städti­
schen Bereichen mehr um die Etablierung eines brei­
ten Spektrums an Arten, die an die spezifischen 
Lebensbedingungen angepaßt sind, als um die Aus­
siedlung besonders seltener oder gar schutzwürdiger 
Arten, die jedoch - falls sie Vorkommen - besondere 
Beachtung genießen müssen.

Damit nun auch der Bürger Gelegenheit bekommt, 
Natur zu erleben und ihr "nahe" zu kommen, haben 
wir zwei weitere Kriterien eingeführt, die den eher 
aktiven und den eher passiven Aspekt eines Naturer­
lebnisses gewährleisten sollen. Zum einen sollte die 
Möglichkeit eines direkten Kontaktes mit natürli­
chen Materialien und Vorgängen geschaffen werden. 
Hierzu zählt die aktive Beschäftigung des Beobach- 
tens, Sammelns und schließlich das Gärtnern selbst. 
Zum anderen sollte Natumähe auch visuell ablesbar 
sein und damit zu einer kontemplativen Beschäfti­
gung führen, etwa beim Spazierengehen oder in der 
Sonne verweilen. Für letzterem Punkt erscheint es 
uns wichtig, keine vordergründige Dekoration vor­
zunehmen und z.B. einfach den englischen Gartenstil 
nachzuahmen, sondern aus den funktionalen Anfor­
derungen der erstgenannten Kriterien klare, auf den 
Standort bezogene Gestaltungskonzepte zu ent­
wickeln. Dies kann, wenn es konsequent geschieht, 
zu ganz neuartigen Erscheinungsbildern von Freiflä­
chen führen.

Die genannten Punkte überschneiden sich zum Teil 
in ihren Aussagen oder zielen in ganz unterschiedli­
che Richtungen. Sie sollten jedoch in ihrer Gesamt­
heit bei der Anlage berücksichtigt und sorgfältig 
gegeneinander abgewogen werden. Da es jedoch 
schwer möglich ist, einem der Punkte ohne detaillier­
te Kenntnis der einzelnen Flächen Vorrang einzuräu­
men, haben wir zu jedem dieser unterschiedlichen 
Leitbilder eigenständige Rahmenkonzepte ent­
wickelt, die hier noch einmal genannt werden sollen:

-  "Lebensraum für Pflanzen und Tiere", d.h. Erhal­
tung, Entwicklung bzw. Neuschaffung eines Sy­
stems von gut strukturierten, ortstypischen 
Lebensräumen.

-  "Puffer- und Regelleistungen", d.h. Erhaltung der 
Funktion des Landschaftshaushaltes und Aus­
gleich negativer Einflüsse auf Wasserhaushalt 
und Stadtklima.

-  "Naturerlebnis", d.h. aktive Auseinandersetzung 
mit Natur und natürlichen Abläufen als didakti­
sches Feld für Besucher oder Anwohner. Dies 
schließt Überlegungen zur Freiflächenversor­
gung in den einzelnen Stadtteilen und zur Öff­
nung von Freiflächen an öffentlichen Gebäuden 
ein.

-  "Stadtgestalt", d.h. Entwicklung von gestalteri­
schen Leitbildern unter Berücksichtigung der na­
turräumlichen Ausstattung, der Lage im Stadtgebiet 
und der Bebauungsstruktur.

-  Stoffliche und energetische "Aufwandsminimie­
rung", d.h. Entwicklung der Anlage aus den stan­
dörtlichen Gegebenheiten heraus, um den 
Aufwand zur Erstellung und zum Unterhalt mög­
lichst gering zu halten.

Aus der Art der Leitbilder ergibt sich die Anforde­
rung, die Zusammenhänge zunächst in einem über­
geordneten Rahmen darzustellen. Naturräumliche 
Grundlagen haben in der Regel über den räumlichen 
Umgriff einzelner Anlagen hinaus Geltung. Ziel un­
seres Projektes war daher zum einen diese großräu­
mige Einordnung, zum andern aber auch die Anlei­
tung zu einer differenzierten Gestaltung einzelner 
Flächen.

Dachwasser fällt in der Regel immer an Gebäuden 
an. Wo es versickert werden kann, ohne das Grund­
wasser zu gefährden, wo der Untergund überhaupt 
durchlässig genug ist, oder wo es in Teichen oder 
Becken eher zurückgehalten werden sollte um zu 
verdunsten, sind Fragen, die z.B. im Rahmenkonzept 
"Puffer-und Regelleistung" geklärt werden. Es ist 
offensichtlich, daß diese übergeordneten Aussagen 
dann auch zu einer spezifischen Gestaltung der 
Freianlagen führen müssen.

Während die 3 ersten Leitbilder hauptsächlich funk­
tionale Anforderungen an die Planung stellen, 
kommt der "Stadtgestalt" bereits eine stärker inte­
grierende Bedeutung zu. Das Leitbild der Aufwands­
minimierung wirkt sich erst bei der Realisierung der 
Anlage aus. Es wird darauf ankommen, die einzelnen 
Kriterien gegeneinander abzuwägen, da sie in man­
chen Fällen auch gegensätzliche Auswirkungen ha­
ben können, wenn z.B. ein hoher Anspruch an die 
"Stadtgestalt" mit der Forderung nach "Aufwands­
minimierung" verbunden werden soll.

Diesen Abwägungsprozeß können die Rahmenkon­
zepte jedoch nicht vorwegnehmen. Sie stehen für 
sich und sind auf die Optimierung jeweils eines 
Leitbildes ausgerichtet. Wichtig ist es dann, bei der 
konkreten Umsetzung auf der Fläche eines der Ziele 
zum Thema zu machen und damit auch auf besonde­
re Defizite in der direkten Umgebung zu reagieren.
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Methodik

Nachstehende Grafik (Übersicht 1) verdeutlicht un­
ser Vorgehen bei der Konzeptfindung. Zunächst ha­
ben wir die Freiflächen an öffentlichen Gebäuden in 
den einzelnen Städten, insgesamt über 400, ange­
schaut und zu Typen zusammengefaßt.

Paralell hierzu wurden die naturräumlichen und die 
siedlungsstrukturellen Grundlagen erhoben und ver­
gleichend dargestellt.

Die Rahmenkonzepte sind auf Grundlage der einzel­
nen Leitbilder einheitlich aufgebaut: Stets werden 
durch entsprechende thematische Überlagerungen 
großräumige Maßnahmenbereiche abgegrenzt, die 
die grundsätzliche Eignung für unterschiedliche 
Maßnahmen vorgeben. Im Konzept "Puffer- und Re­
gelleistung" sind dies z.B. - wie bereits erwähnt - 
Bereiche, in denen aufgrund des geologischen Un­
tergrundes, der morphologischen Geländeauspräg­
ung und des Grundwasserschutzes die Versickerung 
von Oberflächenwasser möglich ist, eingeschränkt 
möglich ist oder vermieden werden soll. Aufgrund 
dieser Maßnahmenbereiche werden dann Einzel­
maßnahmen für die Flächen an den öffentlichen Ge­
bäuden vorgeschlagen, d.h. im Konzept "Puffer- und 
Regelleistung" unterschiedliche Maßnahmen zur 
Behandlung des Oberflächenabflusses.

Im letzten Teil beschäftigen wir uns dann mit Pla­
nungshinweisen zu einzelnen Anlagen, wobei bei­
spielhaft jeweils sechs Flächen pro Stadt ausge­
wählt werden.

Wir sehen den Schwerpunkt der Arbeit in der Aus­
weisung der großflächigen Maßnahmenbereiche, die 
Konkretisierung in Form von Einzelmaßnahmen er­
folgt beispielhaft für die Flächen öffentlicher Gebäu­
de. Die Ergebnisse lassen sich jedoch durchaus auch 
auf andere Freiflächentypen, z.B. im Geschoßwoh­
nungsbau oder in Gewerbegebieten übertragen.

Typisierung öffentlicher Gebäude mit ihren Frei­
flächen

Der Begriff der "öffentlichen Gebäude" wird dann 
für die Arbeit sehr weit gefaßt: Dazu gehören nach 
unserer Definition alle Liegenschaften der Städte, 
des Bundes und des Landes, aber auch der Bahn und 
der Post, sowie öffentliche Einrichtungen wie das 
Rote Kreuz oder kirchliche Einrichtungen.

Bei der Typisierung der öffentlichen Gebäude haben 
wir nach folgenden Nutzungsarten unterschieden:

-  Verwaltung, Forschung
-  Erziehung und Ausbildung
-  Freizeit, Kultur, Information
-  Wohnen und Pflegen
-  Technische Infrastruktur
-  Sonstige.

Nachstehende Übersicht 2 zeigt, welche Einrichtun­
gen unter den jeweiligen Gruppen zusammengefaßt

sind und welchen Charakter ihre Nutzerstruktur und 
deren Freiraumansprüche aufweisen.

Die Untersuchungsgebiete in München Kempten 
und Forchheim

Wegen des Modellcharakters der Studie und zur 
Überprüfung der Methodik bot sich der Vergleich 
von 3 Städten an, die sich in ihrer naturräumlichen 
Lage, Einwohnerzahl und Flächengröße unterschei­
den. Geeignet erschienen unter diesen Umständen 
München, Kempten und Forchheim.

-  München: Großstadt (1,3 Mio. EW), Landes­
hauptstadt, Verwaltungs- und Ausbildungszen­
trum, naturräumliche Lage auf der Schotter­
ebene zwischen Alpenvorland und Tertiär.

-  Kempten: Mittelstadt (62.000 EW) im Allgäu, 
Verwaltungs- und Schulzentrum im Naturraum 
der Illervorberge (voralpines Hügel- und Moor­
land).

-  Forchheim: Kleinstadt (29.000 EW) zwischen 
Bamberg und Erlangen in der Regnitzfurche, die 
das mittelfränkischen Becken und die nördliche 
Frankenalb voneinander trennt.

Während in München nur ein Segment betrachtet 
wird - der Südosten mit seiner Abfolge vom Stadt­
kern nach außen - sind es in den beiden anderen 
Städten annähernd die gesamten Stadtgebiete. So 
entstehen größenmäßig vergleichbare Flächen (etwa 
je 35 km2). (Vergleiche die Karten "Öffentliche Ge- 
bäude/Lage und Typisierung" im Anhang!)

In München zeigt sich eine deutliche Korrelation der 
Lage öffentlicher Einrichtungen mit den Stufen der 
Stadtentwicklung. Zentren liegen in der Innenstadt 
mit Museen, Ämter- und Verwaltungsbauten sowie 
in der "Entlastungsstadt" Neuperlach mit Verwal­
tungsgebäuden und technischen Infrastrukturein­
richtungen. Schulen, Kindergärten und kirchliche 
Einrichtungen sind gemäß ihren Sprengeln gleich­
mäßig in dem Untersuchungssektor verteilt.

In Kempten ist das gesamte Spektrum der öffentli­
chen Nutzungen in der Innenstadt vertreten, wobei 
oft eine Belegung der kulturhistorischen Bauten in 
beiden Altstadtkemen festzustellen ist. Weitere Bau­
ten der Gruppe "Verwaltung" sind im gesamten 
Stadtgebiet verteilt, technische Infrastruktureinrich­
tungen sind z.T. in Gewerbegebieten konzentriert.
Forchheim weist insgesamt eine wesentlich geringe­
re Zahl an öffentlichen Einrichtungen auf, was mit 
seiner eingeschränkten Bedeutung als Verwaltungs­
stadt begründet ist. Die vorhandenen Anlagen kon­
zentrieren sich innerhalb des ehemaligen Befesti­
gungsringes. Im Norden der Stadt befindet sich ein 
Schulzentrum mit Anlagen neueren Datums.

Naturräumliche Grundlagen

Bei der Analyse der naturräumlichen Ausgangssitua­
tionen der ausgewählten Städte zeichnen sich teil-

29

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



Methodisches Vorgehen /  Vorgaben des Forschungsprojektes

Übersicht 1
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Übersicht 2

Typisierung der öffentlichen Gebäude
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weise ähnliche, teilweise unterschiedliche Rahmen­
bedingungen ab. Schon das morphologische Er­
scheinungsbild zeigt bei allen drei Städten deutliche 
Unterschiede (vgl. Karten "Morphologie" im An­
hang). Während München mit Ausnahme der Ter­
rassenkanten der Isar durch eine homogen ebene 
Situation geprägt wird, stellt sich das Stadtgebiet von 
Kempten außerhalb der Illeraue als hügelige, von 
einzelnen höheren Erhebungen und tiefen Tal­
schluchten gegliederte Landschaft dar. Forchheim 
wiederum ist durch eine klare Zonierung in ebene 
Talräume und zunächst langsam, dann steil anstei­
gende Hanglagen gekennzeichnet.

Obwohl sich über die Lage an Flüssen gewisse Ge­
meinsamkeiten ergeben, zeigen sich auch bei den 
anderen natürlichen Standortfaktoren deutliche Un­
terschiede. Forchheim ist durch seine klimatisch 
trockene, milde Lage charakterisiert. Sandigem und 
kiesigem, teilweise lehmüberdecktem Untergrund 
im Talraum stehen lehmig-tonige Hangzonen gegen­
über. Dementsprechend unterscheiden sich auch die 
Versickerungseigenschaften. Der Münchener Süd­
osten ist trotz der im Alpenvorland reichlichen Nie­
derschläge in weiten Bereichen durch eine geolo­
gisch bedingte Trockensituation gekennzeichnet. 
Die Versickerungsfähigkeit des meist schottrigen 
Untergrundes ist ausgesprochen gut, die Schutzwir­
kung gegenüber dem Grundwasser dagegen eher un­
günstig. In Kempten kombiniert sich schließlich ein 
niederschlagsreiches Klima mit überwiegend lehmi­
gen, teils wasserstauenden, teils durchlässigen Bö­
den. Es herrschen daher frische und feuchteliebende 
Vegetationsgesellschaften vor. Die Versickerungsei­
genschaften können hier kleinräumig wechseln.

Auch die Situation des Grundwassers und der ober­
irdischen Gewässer zeigt Unterschiede. Während in 
Kempten und Forchheim nur in den Fluß- und 
Bachauen und in einzelnen Senken hohe Grundwas­
serstände gemessen werden, liegen in München wei­
te Teile der flußfemen Ebene relativ grundwasser­
nah.

Das Stadtgebiet von Forchheim wird von zahlrei­
chen, häufig austrocknenden Bächen und Gräben 
gekennzeichnet, daneben sind Hangvemässungen 
charakteristisch. Durch Teichwirtschaft erweiterte 
sich das Spektrum an Gewässern. Kempten wird 
neben der Iller selbst durch die tief eingeschnittenen, 
von Schluchtwäldem bestandenen Seitenbäche ge­
prägt sowie durch vermoorte Senken. Das Untersu­
chungsgebiet in München ist dagegen mit Ausnahme 
der Isar und ihren rudimentären Stadtbachausleitun- 
gen ausgesprochen arm an Oberflächengewässem. 
Erst durch den Kiesabbau und durch die Anlage von 
Gartenteichen enstanden auch hier vermehrt Stillge­
wässer.

Schließlich ist nachdrücklich auf die Überformung 
der natürlichen Standortverhältnisse durch das Sied­
lungsgeschehen hinzuweisen. Gerade die Böden und 
das Klima sind oft tiefgreifend beeinflußt. Insbeson­
dere in der Großstadt München sind durch die städ­

tische Erwärmung und die Immissionen von Verkehr 
und Industrie großräumige Veränderungen der Le­
bensraumbedingungen entstanden. In gemäßigterem 
Ausmaß gilt dies auch für Kempten und Forchheim.

Auszugsweise zeigen wir Ihnen hier nur die karten­
mäßige Erfassung der morphologisch sehr unter­
schiedlichen Situationen der drei Städte und die 
Klimakarten (siehe Anhang). Eine stichpunktartige 
Charakterisierung aller analysierten Teilbereiche ist 
nachfolgender Tabelle (Übersicht 3) zu entnehmen.

Siedlungsstrukturelle Grundlagen

Für die einzelnen Städte wird jeweils auf naturräum­
lich und geschichtlich bedingte Besonderheiten in 
der Entwicklung der Stadt- und Kulturlandschaft und 
auf deren Relikte hingewiesen (vgl. Übersicht 4).

In der heutigen Bebauungs- und Grünflächenstruktur 
kristallisieren sich deutliche Unterschiede heraus, 
die teilweise in der naturräumlichen Lage, wesent­
lich aber auch in der unterschiedlichen Größe der 
Städte begründet liegen (vgl. Karten "Bebauungs­
struktur, "Verkehrserschließung" im Anhang).

Forchheim ist durch eine sehr klare Abfolge unter­
schiedlicher Bebauungstypen gekennzeichnet. Alt­
stadt und gründerzeitliche Bebauung bilden einen 
verdichteten Kem. Typisch für kleinere Städte über­
wiegen hier bei der jüngeren Stadtentwicklung Ein- 
und Zweifamilienhausgebiete, die sich an den Hän­
gen entlangziehen. Gewerbe und Geschoßwohnsied­
lungen konzentrieren sich jeweils im Tal. Bei den 
öffentlichen Grünflächen dominieren entsprechend 
der Nähe zur freien Landschaft die Sportanlagen. 
Innerstädtische Grünflächen beschränken sich im 
wesentlichen auf die alte Wallanlage und die Fried­
höfe am Rand der Altstadt.. Im Übergang zwischen 
Stadt und Landschaft spielen die Regnitzufer als 
Grünzug und Erholungsgelände eine besondere Rol­
le.

Kempten wird durch zwei Altstadtkeme charakteri­
siert, die sich bis heute ablesen lassen. Der Anteil an 
Geschoßwohnsiedlungen ist deutlich höher als in 
Forchheim. Die Gebiete mit Zeilen-, Punkt- und 
Großformbebauung sind aber überwiegend kleinflä­
chig und in die Einfamilien- und Reihenhausgebiete 
eingestreut. Dadurch entsteht eine relativ kleinräu­
mige, inhomogene Siedlungsstruktur. Dies kann so­
wohl topographische Gründe haben, deutet aber auch 
auf eine kontinuierliche Stadtentwicklung entspre­
chend dem jeweiligen Bedarf hin. Grünflächen sind 
überwiegend punktuell eingestreut, daneben finden 
sich am unmittelbaren Stadtrand große Erholungsge­
biete.

München schließlich ist durch eine leicht nachvoll­
ziehbare, großräumig geplante Stadtstruktur gekenn­
zeichnet. Die Großflächigkeit einzelner Bebauung­
stypen kann als charakteristisch für Großstädte gel­
ten. Mit zunehmendem Wachstum der Stadt wurde 
die Grünstruktur verstärkt in die Planung einbezo-
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Naturräumliche Grundlagen

Übersicht 3
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Übersicht 4

Stadtstrukturelle und kulturlandschaftliche Grundlagen
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gen. Mit dem Isargrünzug besitzt München eine bis 
ins Stadtzentrum vordringende Verbindung zur frei­
en Landschaft.

Hinsichtlich der noch erhaltenen Biotope und Tier­
vorkommen (vgl. Karten "Schützenswerte Biotope" 
im Anhang) spiegeln sich vor allem in den Stadtrand­
bereichen deutlich die naturräumlichen Besonder­
heiten wider. In Forchheim fallen die Obstwiesen, 
die kleinstrukturierten Hänge und die vor allem fau- 
nistisch bedeutsamen Wiesen in den Talauen ins 
Auge. In Kempten treten neben stadtspezifischen 
Biotoptypen die von Schluchtwäldem begleiteten 
Bachläufe, Hecken und sonstige natumahe Wald­
stücke in den Vordergrund sowie kleinräumige 
Feuchtflächen. In München schließlich dominieren 
neben alten gehölzreichen Parkanlagen und Auere- 
likten in der Stadtmitte Magerwiesen und lichte 
Trockenwälder am südöstlichen Stadtrand. In den 
Innenstadt- und Innenstadtrandgebieten ähneln sich 
jedoch alle Städte in ihrer Biotopstruktur, die über­
wiegend von Gärten und Parks geprägt sind. Auch 
hier sei eine Auswahl der Analysekarten, die der 
Bebauungsstruktur und der schützenswerten Bio­
tope gezeigt.

An der Reihenfolge der analysierten Grundlagen 
wird aber auch schon die zunehmende Überprägung 
der einzelnen naturräumlichen Kriterien durch die 
städtisch bedingten Kriterien deutlich. Während 
Geologie, Morphologie, aber auch Wasser im städti­
schen Raum relativ unbeeinflußt bleiben, werden die 
anderen Faktoren zunehmend zurückgedrängt.

Der Boden ist im städtischen Bereich weitgehend 
überbaut oder verändert, ebenso ist das Klima durch 
stadtklimatische Besonderheiten gekennzeichnet. 
Die naturräumlichen Standorteinheiten sind nicht 
mehr ablesbar, sie werden zunehmend von der Be­
bauungsstruktur einer Stadt ersetzt, die damit zum 
entscheidenden Strukturmerkmal wird, und für die 
Erstellung aller Rahmenkonzepte von großer Bedeu­
tung ist. Die naturräumlichen Besonderheiten wer­
den durch sie großenteils überdeckt, sie übernehmen 
jedoch noch Vorbildfunktion, z.B. im Konzept 
"Stadtgestalt" Nachfolgende Grafik (Übersicht 5) 
zeigt im Überblick, wie stark die einzelnen Grundla­
generhebungen auf die Konzeptfmdung gewirkt ha­
ben.

Rahmenkonzepte Lebensraum für Pflanzen und 
Tiere (vgl. Karten im Anhang)

Dieses Rahmenkonzept ist einer der zentralen 
Schwerpunkte der natumahen Freiflächengestal­
tung. Ziel ist der Erhalt und die Förderung gut struk­
turierter, ortstypischer Lebensräume. Dabei kommt 
es weniger auf die Ansiedelung botanischer oder 
zoologischer Raritäten an als auf die Etablierung 
eines möglichst breiten Spektrums an stadttypischen 
bzw. -verträglichen Tier- und Pflanzenarten.

Das Konzept baut zum einen auf flächenbezogene 
Leitlinien für ein Biotopverbundsystem auf, zum 
anderen werden entsprechend der Bebauungsstruk-

Übersicht 5

Bedeutung der Grundlagen für die Rahmenkonzepte

Rahmenkonzepte

Grundlagenkarten
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P |
O l
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Naturräumliche
Standorteinheiten
Historische
Landnutzung
Bebauungsstruktur,
Verkehrserschließung

-o 3 E: 
cc i- 0

Grünstruktur
Schützenswerte 
Biotope_______

;o  
I o

wesentliche Grundlage 

ergänzende Grundlage 

keine/geringe Bedeutung

tur jeweils Maßnahmenbereiche abgegrenzt. Für die 
Aussageschärfe der Rahmenkonzepte werden die in 
den Grundlagenkarten dargestellten Biotoptypen 
weiter zusammengefaßt. Dabei handelt es sich in der 
Regel um Biotopkomplexe, welche außer durch die 
dominanten Typen durch Begleitstrukturen geprägt 
sind, die ihren Wert als Lebensraum entscheidend 
mitbegründen. Als Rahmen für den angestrebten 
Biotopverbund in den untersuchten Städten wird je­
weils ein Biotopnetz entwickelt. Es besteht aus 
großflächigen, teilweise inselartigen Einheiten und 
aus linearen Strukturen bzw. Trittsteinachsen mit 
Verknüpfungsfunktion. Neben Rächen, die bereits in 
der amtlichen Biotopkartierung als schutzwürdig 
eingestuft worden sind, werden auch Gebiete mit 
günstigen Entwicklungsvoraussetzungen einbezo­
gen. Bereits vorhandene schutzwürdige Biotope 
werden speziell gekennzeichnet.

Parallel zu den Leitlinien zur Biotopentwicklung 
werden die Untersuchungsgebiete in die nachfol­
gend genannten Maßnahmenbereiche eingeteilt. Als 
wesentliche Grundlage zu ihrer Abgrenzung wurde 
die Bebauungsstruktur herangezogen. Aus der Kom­
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bination der Leitlinien zur Biotopentwicklung und 
der Bebauungstypen ergibt sich ein Katalog der 
schwerpunktmäßig zu entwickelnden Biotoptypen:

-  Gebiete mit verdichteter Bebauung:
Förderung der Biotoptypen "Parks und Gärten" 
und "Lebensraum an Gebäuden"

-  Gebiete mit aufgelockerter Bebauung:
Förderung des Biotoptyps "Gärten und Parks", 
jedoch erlauben die größeren Freiflächen auch die 
Förderung der restlichen Biotoptypen.

-  (ehemalige) Dorfgebiete:
Förderung von Lebensräumen, die an die traditio­
nellen Elemente der Dörfer anknüpfen und eine 
Verbindung zur freien Landschaft bilden, wie 
Obstwiesen, dichte Hecken, Ruderalstellen, offe­
ne Bodenflächen, Gräben und Teiche sowie Le­
bensräume an Gebäuden.

-  Gebiete mit Gewerbe- und Industriebebauung 
einschließlich Gleisgebieten:
Förderung von Brachen unterschiedlicher Suk­
zessionstufen, Gehölzpflanzungen und Groß­
bäumen.

Rahmenkonzepte Puffer- und Regelleistung
(vgl. Karten im Anhang)

In diesem Konzept geht es um die Funktion des 
Landschaftshaushalts und den Ausgleich von städti­
schen Belastungen. Dabei werden vor allem zwei 
Themenbereiche angesprochen:

-  der Wasserhaushalt mit den Zielen der Minimie­
rung und Versickerung des Oberflächenabflusses, 
Förderung der Grundwassemeubildung und Ver­
meidung von Verschmutzung des Oberflächen- 
und Grund wassers;

-  das Stadtklima und der Immissionsschutz mit den 
Zielen, Überhitzung zu vermeiden, den Staubge­
halt der Luft zu senken und Lärmimmissionen zu 
vermindern.

Die Maßnahmenbereiche lassen sich daher in drei 
Gruppen einteilen:

-  eine Kategorisierung der Gebiete hinsichtlich der 
Versickerungseigenschaften,

-  eine Einteilung hinsichtlich der Grundwasserge­
fährdung und

-  Maßnahmen in stadtklimatisch belasteten Zonen.

Die Maßnahmenbereiche im einzelnen:

-  Gebiet mit überwiegend günstigen Versicke­
rungseigenschaften (kiesig-sandiger Unter­
grund):
hoher Durchlässigkeitsbeiwert der Deckschich­
ten (über kf = 2 x 10 ~6̂  und Hangneigungen über­
wiegend unter 20 %. Der Oberflächenabfluß soll­
te in bewachsenen Mulden versickert werden, die 
mit Überläufen in die Kanalisation oder den Vor­
fluter ausgestattet sind. Bei geringem Platzange­
bot ist die Anlage von Rigolen/Rohren und 
Schächten zu überprüfen.

-  Gebiet mit überwiegend ungünstigen Versicke­
rungseigenschaften (lehm ig-toniger Unter­
grund):
niedriger Durchlässigkeitsbeiwert (unter kf=2 x 10 ö) 
und Hangneigungen über 20 %, rutschungsgefähr­
dete Lagen. Maßnahmen zur Verringerung des 
Oberflächenabflusses sind hier besonders wich­
tig (z.B. Flachdachbegrünung). Der Restabfluß 
kann in Teichen oder Becken zurückgehalten und 
anschließend verdunstet oder verzögert abgeleitet 
werden.

-  Gebiet mit inhomogenen Versickerungseigen­
schaften:
kleinräumig wechselnde Versickerungseigen­
schaften und/oder unklare Angaben des verfüg­
baren Grundlagenmaterials, kleinräumig wech­
selndes Relief mit Hangneigungen über 5 %. Die 
Einzelflächen sind nach genauerer Untersuchung 
entsprechend der zutreffenden Kategorie zu be­
handeln.

-  Gebiet mit mittlerer Grundwassergefährdung 
(mittlerer Flurabstand, Böden mit geringer Sorp­
tionskapazität):
Parkplätze, die nicht ständig belegt sind, können 
wasserdurchlässig befestigt werden. Verschmutz­
ter Oberflächenabfluß sollte nur über bewachsene 
Mulden versickert werden.

-  Gebiet mit hoher Grundwassergefährdung (gerin­
ger Flurabstand, Böden mit geringer Sorptionska­
pazität):
Eine wasserdurchlässige Befestigung von Park­
plätzen ist in der Regel auszuschließen, Oberflä­
chenabfluß nur in bewachsenen Mulden zu ver­
sickern.

-  Wasserschutzgebiete:
Um kein Risiko einzugehen, sollte verschmutzter 
Oberflächenabfluß in allen Zonen gesammelt 
und außerhalb des Gebietes weiterbehandelt wer­
den.

-  Gebiet mit ausgeprägtem Stadtklima:
Neben der Entsiegelung und Baumpflanzungen 
spielt die Begrünung von Fassaden und Dachflä­
chen sowie die Wiederbelebung verrohrter oder 
aufgelassener Stadtbäche eine Rolle.

-  Frischluftbahnen:
Bahnen, die für die Frischluftzufuhr aus dem 
Umland oder für die Ableitung von Kaltluft von 
Bedeutung sind, werden in den Karten eingetra­
gen. Sie sind von Bebauung und von abriegelnden 
Gehölzpflanzungen freizuhalten.

-  Fließgewässer:
Grundsätzlich wird die Selbstreinigungskraft von 
verrohrten Fließgewässem durch eine Öffnung 
erhöht. Freigelegte Stadtbäche können vorgeklär­
ten Oberflächenabfluß ableiten und in dicht be­
bauten Gebieten einen Beitrag zur Verbesserung 
des Stadtklimas leisten.
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Rahmenkonzepte Naturerlebnis
(vgl. Karten im Anhang)

Die Möglichkeit, "Natur" in der Stadt zu erleben, ist 
an zwei Voraussetzungen geknüpft: das Vorhanden­
sein von Flächen, die einen Aufenthalt im Grünen 
ermöglichen und eine Ausstattung, die einen Bezug 
zu natürlichen Vorgängen entstehen läßt.

Unter dem quantitativen Aspekt wird untersucht, 
inwieweit Freiflächen an öffentlichen Gebäuden der 
allgemeinen Nutzung zur Verfügung stehen und so­
mit einen Ersatz für fehlende wohngebietsbezogene 
Freiräume darstellen können.

Die Abgrenzung der Maßnahmenbereiche baut auf 
der Bebauungs- und Grünstruktur auf und charakte­
risiert sie hinsichtlich ihrer Ausstattung mit wohnge­
bietsbezogenen Grünflächen. In Anlehnung an 
NOHL 1984 und die STÄNDIGE KONFERENZ 
DER GARTENBAUAMTSLEITER 1973 wird eine 
Entfernung von 300 - 400 m für die Abgrenzung von 
Teilgebieten mit zufriedenstellender wohngebietsbe­
zogener Grünflächenversorgung zugrundegelegt.

Zur Abgrenzung der Maßnahmenbereiche werden 
jeweils Bebauungstypen ähnlichen Charakters zu­
sammengefaßt. Bei jedem dieser Bereiche wird dann 
dargestellt, ob die Versorgung mit wohngebietsbezo­
genen Freiflächen als ausreichend angesehen wird 
oder nicht:

-  Gebiete mit verdichteter Block- und Einzelhaus­
bebauung:
Hier besteht ein allgemein hohes Grünflächende­
fizit bei gleichzeitig hoher Bewohnerdichte. Frei­
flächen an öffentlichen Gebäuden können hier 
eine wichtige Rolle zur Ergänzung des Grünflä­
chenangebotes spielen. Dabei muß eine wenig 
zweckgebundene, vielfältige Nutzbarkeit im Vor­
dergrund stehen.

-  Gebiete mit aufgelockerter Zeilen- und Groß­
formbebauung:
Diese Gebiete zeichnen sich bei hoher Nutzer­
dichte in der Regel durch ein bedeutendes inter­
nes Freiflächenpotential aus. Dieses ist allerdings 
oft monoton gestaltet und erlaubt nur einge­
schränkt Erfahrungen mit der Natur.

-  Dorfgebiete bilden besonders im städtischen Ein­
flußbereich meist eine Übergangsform zwischen 
Einzelhausgebieten und stärker verdichteten 
Bauformen. Sie werden in den Karten der Gruppe 
der aufgelockerten Geschoßwohnsiedlungen zu­
geordnet.

-  Einzel- und Reihenhausgebiete:
Hier besteht grundsätzlich eine gute Freiflächen­
versorgung in Form von Privatgärten. Dennoch 
ist eine Ergänzung durch öffentliche Grünflächen 
wichtig, um gerade für größere Kinder und Ju­
gendliche Möglichkeiten eines anonymen Treff­
punktes oder Bolzflächen anzubieten. Hier spielt 
vor allem die Zugänglichkeit der Freiflächen an

Schulen und kirchlichen Einrichtungen eine Rol­
le.

-  Gewerbe- und Industriegebiete:
Hier beschränkt sich der Grünflächenbedarf 
meist auf Pausenflächen für die Arbeitnehmer, 
die allerdings nur selten verwirklicht sind. Neben 
innerbetrieblichen Flächen können hier auch Flä­
chen im öffentlichen Raum und an öffentlichen 
Gebäuden von Bedeutung sein.

Aus dieser Darstellung ergibt sich die Forderung, 
daß die Öffnung der Freiflächen an öffentlichen Ge­
bäuden um so dringlicher ist, je dichter die Bebau­
ungsstruktur und je schlechter die Versorgung mit 
wohngebietsbezogenen Freiflächen ist.

Rahmenkonzepte Stadtgestalt
(vgl. Karten im Anhang)

Das Ziel des Teilkonzeptes "Stadtgestalt" ist die Ent­
wicklung ablesbarer städtischer Gestaltungseinhei­
ten, die sowohl die Stadtstruktur, die Lage im Stadt­
gefüge als auch die naturräumliche Situation berück­
sichtigen. In diesem Konzept spiegeln sich jedoch 
auch Überlegungen aus den anderen Konzepten wi­
der.

Zur Abgrenzung der Maßnahmenbereiche werden 
die Bebauungstypen mit ihrer charakteristischen 
Grünstruktur verwendet. Die Abgrenzung der Ein­
heiten erfolgt großzügig, um die Entwicklung zu­
sammengehöriger Teilräume zu fördern. Sie orien­
tiert sich auch an Straßen und Bahngleisen mit Bar­
rierewirkung und erfährt durch ihre naturräumliche 
Ausstattung eine weitere Differenzierung:

-  Gebiete mit Blockbebauung und geschlossener 
Blockrandbebauung:
Die Freiflächen werden durch das gebaute Um­
feld definiert und geprägt. Dem entspricht ein 
klarer, durch architektonische Stilmittel wie 
Mauern, Rankgerüste, Baumpflanzungen, Klet­
terpflanzen und geschnittene Hecken unterstütz­
ter Gestaltansatz.

-  Verdichtete Einzelhausgebiete:
Leitbildcharakter besitzen gründerzeitliche Vil­
lengebiete. Wesentliches Gestaltmittel sind Bäu­
me und Großsträucher, die über die Zäune hinweg 
einen parkartigen Eindruck vermitteln.

-  Gebiete mit Zeilenbebauung und offener Block­
randbebauung:
Kennzeichnend ist die regelmäßige Gebäude- an- 
ordnung, die zur Ausbildung offener, aber doch 
klar definierter Freiräume führt. Die gemäßigte 
Geschoßhöhe und die überwiegend beidseitige 
Ausrichtung der Wohnungen lassen einen deutli­
chen Bezug zwischen den Gebäuden und den 
angrenzenden Freiflächen entstehen. Die großen 
zusammenhängenden Freiflächen erlauben ver­
stärkt Elemente mit hoher Lebensraumqualität zu 
verwenden und eine dezentrale Versickerung von 
Oberflächenabfluß vorzusehen.

37

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



-  Gebiete mit Punkt- und Großformbebauung:
Die voluminösen Baukörper bedürfen einer 
raumwirksamen Antwort im Außenraum. Dem­
entsprechend ist ein großflächiger Einsatz von 
Freiraumelementen von Bedeutung, z.B. von 
hain- oder waldartigen Baumpflanzungen. Dar­
über hinaus gelten hinsichtlich der Umsetzung 
anderer Teilkonzepte ähnliche Aspekte wie bei 
der Zeilenbebauung.

-  Einzel- und Reihenhausgebiete/Typ Gartensied­
lung und Typ Waldsiedlung:
Sie werden durch die Parzellierung und Privatheit 
der Freiflächen geprägt. Wo keine besonderen 
Nutzungsvorstellungen herrschen, sollten ver­
stärkt Elemente mit hohen Biotopqualitäten ge­
fördert werden. Ebenso sollte die Regenwasser­
behandlung bei der Freiflächengestaltung be­
rücksichtigt werden.

-  Dorf gebiete:
Dorftypische Strukturen wie Obstwiesen, frei- 
wachsende Hecken, alten Bauemgartenpflanzen, 
Beerensträucher, ruderalisierte Randstreifen, 
Kiesbeläge und wassergebundene Decken sollten 
hier verstärkt zum Einsatz kommen. Die Speiche­
rung von Regenwasser zum Gießen der Beete und 
die Versickerung von Restwasser ist ebenso ein 
wichtiges Thema. Typisch für das Dorfgebiet sind 
Regentonnen und "Löschteiche". Baumpflanzun­
gen im dörflichen Straßenraum beschränken sich 
meist auf Einzelbäume an markanten Stellen.

-  Gewerbe-, Industrie- und Gleisgebiete: 
Sukzessionsfluren auf Rohböden und Schotter­
flächen, wie sie zum Teil im Umfeld von gewerb­
lichen Nutzungen von selbst entstehen, sollten 
zum prägenden Element der Gewerbegebiete 
werden. Der hohe Flachdachanteil macht darüber 
hinaus die Begrünung mit Magerrasen möglich. 
Bei ausreichendem Platz sollte eine lokale Platz- 
und Dachwasserversickerung integriert werden.

-  Teilbereiche mit Gewässerbezug:
Im Umfeld von natürlichen Gewässern bietet sich 
eine verstärkte Verwendung von Wasser als ge­
stalterisches Mittel an.

-  Waldgebiete und landwirtschaftliche Gebiete:
Im Umkreis der Städte werden die landschaftli­
chen Grundtypen differenziert dargestellt, Ge­
staltansätze sollten im Stadtrandbereich vermit­
telnd darauf eingehen.

Die Aussagen dieses Rahmenkonzeptes werden für 
die Einzelflächen durch die Angabe einzelner "Gar­
tentypen" konkretisiert, die einen breiten gestalteri­
schen Rahmen zulassen, jedoch gleichzeitig den 
möglichen Inhalten eine Richtung geben, die insge­
samt in ihrer stadtgestalterischen Wirkung sichtbar 
werden soll. Dies geschieht speziell vor dem Hinter­
grund, eine Überfrachtung der Anlagen mit Frei­
raumelementen auf Kosten ihrer Ablesbarkeit und 
damit ihrer stadtgestalterischen Wirkung zu vermei­
den. Dabei werden folgende Gartentypen unterschie­
den:

-  Baumgarten,
-  Obstgarten,
-  Sukzessionsgarten,
-  Wassergarten und
-  Gartenhof.

Nachstehende Bilder von guten Beispielen, die wir
in den einzelnen Städten gefunden haben, sollen dies
noch einmal verdeutlichen (siehe Fototafeln).

Zusammenfassung

1. Freiflächen an öffentlichen Gebäuden stellen ein 
nicht zu unterschätzendes Flächenpotential für 
Biotopentwicklung und Freiflächenverbesserung 
dar. Ein Vergleich mit den als öffentliche Grünflä­
chen ausgewiesenen Flächen in den Innenstadtbe­
reichen zeigt dies deutlich. In München und 
Forchheim entspricht die Fläche der Freiflächen 
an öffentlichen Gebäuden der als "Öffentliche 
Grünflächen" ausgewiesenen Flächen, in Kemp­
ten umfaßt sie 50 % dieser Flächen.

Mit Hilfe der gewählten Einordnung in Nutzungs­
gruppen läßt sich diese Freiflächenkategorie gut 
beschreiben, auch über die Einzelstädte hinweg, 
wie sich am Beispiel des Versiegelungsgrades 
zeigen läßt (siehe nachstehende Grafik) (Abb. 1).

2. Mit der gewählten weitgespannten Definition ei­
ner "natumahmen" Gestaltung läßt sich ein kon­
zeptionelles Vorgehen als Grundlage für spätere 
Realisierungen entwickeln. Der Lebensrau­
maspekt, Fragen des Landschaftshaushalts, die 
Erlebbarkeit und schließlich der Beitrag zu stadt­
gestalterischen Fragestellungen müssen insge­
sam t betrach te t w erden, um dem Thema 
"natumahe Gestaltung" gerecht zu werden. Durch 
die flächendeckende Betrachtung der Bearbei­
tungsgebiete können hierzu Grundlagen gegeben 
werden, die über die Freiflächen an öffentlichen 
Gebäuden hinaus Gültigkeit besitzen.

3. Das methodische Vorgehen, Einzelmaßnahmen 
über Bereiche und Leitlinien (im Konzept "Le­
bensraum") zu definieren, kann auch für Konzep­
te vergleichbarer Maßstabsebenen herangezogen 
werden (Landschaftspläne, Rahmenpläne...).
Bei der Bearbeitung der Rahmenkonzepte hat sich 
gezeigt, daß die Bebauungsstruktur letztlich prä­
gend für die Maßnahmenbereiche ist. Bei drei der 
vier Konzepte wurde die Bereichsgliederung aus 
der Bebauungsstruktur heraus entwickelt. Auch 
beim Konzept "Puffer- und Regelleistung" wird 
sie wegen der unterschiedlichen Freiraumstruktur 
und Flächengröße zum Tragen kommen, z.B. bei 
der Entscheidung, ob eine Muldenversickerung 
oder eine Schachtversickerung gewählt wird.

4. Die Vorgaben der Konzepte für die Bereiche und 
Einzelflächen sollen dazu dienen, natumahe Ge­
staltungsansätze letztlich auf funktionale örtliche 
Gegebenheiten zurückzuführen. So wird es hof­
fentlich gelingen, diese relativ junge Gestaltungs­
richtung aus dem Biotopismus (Folienteich mit 
Apfelbaum) herauszuführen.
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1
Riemerschmidt-Gymnasium,
München.

„Baumgarten“

3 Altenheim St. Maria, München

4 Krankenhaus Forchheim -  alte Stadt­
mauer mit Wiese und Krautsaum.
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„Sukzessionsgarten“

5 Krankenhaus Forchheim, Hub­
schrauberlandeplatz und Wege aus­
gemäht.

6 Europäische Schule, München, 
extensive Dachbegrünung.

8 Gymnasium Gröbenzell, Teich mit 
Grundwasseranschluß.
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Klima MÜNCHEN 6: KLIMA
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Bebauungsstruktur,
Verkehrserschließung
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Lebensraum
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Puffer- und Regelleistungen
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Naturerlebnis
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Naturerlebnis
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